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Kraft tanken
im Auszeithaus

FORCHTENBERG Im kleinen Wohlmuthausen entsteht
ein Ort, wo man in Ruhe zu sich finden kann

Von unserer Redakteurin
Yvonne Tscherwitschke

D er Ofen in der Stube bullert.
Die Wintersonne draußen
vor den Sprossenfenstern

lässt die eisigen Wiesen Wohlmut-
hausens glitzern. In den schoko-
braun lasierten Tonbechern dampft
der Kaffee. Gemütlich ist es bei Tan-
ja und Andreas Grathwohl auf der al-
ten Eckbank in dem hübsch sanier-
ten, wenigstens 300 Jahre alten Bau-
ernhaus in der Ortsmitte des klei-
nen Forchtenberger Teilorts. Kein
Autobahnlärm, kaum ein Auto.
Selbst Öhringen, nur wenige Kilo-
meter entfernt, scheint weit weg.

„Vielleicht tut es manchen Men-
schen ganz gut, einfach nur
dabei zu sitzen, wenn ge-
kocht wird, wenn Brot ge-
backen wird“, spricht Tanja
Grathwohl genau das aus,
was der Gast gerade denkt.
Für eine Zeit Teil zu sein ei-
ner warmherzigen Gemein-
schaft, sich aufgehoben zu
fühlen, beschützt. Im Aus-
zeithaus soll dieses Gefühl
Gestalt annehmen.

Perspektive Tanja Grathwohl und
ihr Mann Andreas haben erfahren,
wie wichtig die Gemeinschaft ist,
wenn es einem schlecht geht. Wenn
man das Schlimmste durchleben
muss, was Eltern passieren kann.
Als ihr Sohn tödlich verunglückte,
ist die Familie noch näher zusam-
mengerückt. „Wir waren füreinan-
der da“, sagt Tanja Grathwohl. „Und
wir haben den Halt der Gemeinde
gefühlt“, beschreibt Andreas Grath-
wohl den Moment in der Kirche und
die Zeit danach, als Menschen ka-
men, manche mit Essen, andere ein-
fach nur mit Zeit und Anteilnahme.
Nicht alle Familien überstehen so

schlimme Erlebnisse gemeinsam.
Die Grathwohls sind daran nicht zer-
brochen. Krisen machen stark, hat
der Religionspädagoge erfahren
und die Zusatzqualifikation zum Be-
ratungslehrer gemacht. Die Semi-
narleiterin fragte ihn, ob er das tat-
sächlich wolle. „Aber gerade ich
weiß doch, wie sich ein Schüler
fühlt, der einen Klassenkameraden
verloren hat“, sagt Andreas Grath-
wohl. „Manchmal kommt es einfach
auf die Perspektive an“, sagt seine
Frau. Und jeder weiß sofort, was sie
meint. Nämlich wie klein die meis-
ten Probleme sind, die Menschen
als Berg vor sich sehen. „Nicht dass
wir das abwerten wollen“, betont
Tanja Grathwohl. „Aber wenn Men-

schen hören, was man mit
Unterstützung schaffen
kann, macht das Mut.“ Re-
silienz nennt das Andreas
Grathwohl. Oder einfacher:
„Alles, was wir erleben,
macht etwas mit uns.“ Stär-
ker, wenn es gut geht. Auf
jeden Fall bewusster.

Fügung Die Grathwohls
gehören zu den Menschen, die im-
mer schon mit offenen Augen durch
die Welt gehen. In Tübingen war das
Studentenpärchen mit Kindern der
Vermittler zwischen Vermieter und
sozial Schwachen. An der Schule ha-
ben die Schüler Vertrauen zu ihrem
Deutsch- und Religionslehrer. Und
manchmal fügt sich auch einfach al-
les. Als die Familie zwei Jahre ein al-
tes Haus sucht, wird sie in dem klei-
nen Forchtenberger Teilort fündig.
„Das hat so sein sollen, dass die
Grathwohls in Wohlmuthausen fün-
dig werden“, sagt Andreas Grath-
wohl, der sofort wusste, dass das
historische Bauernhaus zu der Fa-
milie passte. Das zeigen die mitge-
brachten Möbel, die so aussehen,

als ob sie schon immer dort standen.
Bei einer Fortbildung hörte Andre-
as Grathwohl von einem Auszeit-
haus in Oberschwaben. Ein Haus, in
dem Menschen wieder stark ge-
macht werden für das Leben. Die
Idee gefiel ihm. Und als das Nach-
barhaus frei wurde, kauften Tanja

und Andreas Grathwohl das frühere
Gasthaus „Rose“. Alleine aber ist so
ein Projekt nicht zu stemmen. Zumal
sie Kinder haben, an der Schule und
im Altenheim arbeiten und aktive
Bienenzüchter mit etwa 15 Völkern
sind. Ein Verein wurde gegründet.
Schon jetzt gehören ihm 27 Mitglie-

der an, die sich einbringen, um an-
deren eine (kreative) Auszeit zu er-
möglichen, getragen vom christli-
chen Glauben. „Was wir nicht leisten
können, sind therapeutische Ge-
spräche“, zieht Tanja Grathwohl
eine Grenze. Professionelle Hilfe
aber kann dazu gebucht werden.

Wie überhaupt jeder Gast defi-
nieren kann, was er möchte. „Es gibt
ein Aufnahmegespräch und ein Zwi-
schengespräch“, sagen Grathwohls.
Da wird auch geklärt, ob gekocht
werden soll und Beschäftigungsan-
gebote und Begleitung gewünscht
sind. Wichtig: „Bei dem Gespräch
sehen wir, ob das Auszeithaus das
richtige ist. Wir ersetzen keinen Auf-
enthalt in einer Klinik.“ Auch die
Stille Wohlmuthausens müssen die
Gäste aushalten können, sich auf
Spaziergänge durch die Natur freu-
en, auf die Kontakte im Dorf.

Andreas Grathwohl erzählt eine
Geschichte: „Ein Missionar trieb
seine Träger durch einen Urwald.
Nach einigen Tagen machten die
Pause. Als er sie weiter treiben woll-
te, sagten sie: Wir müssen warten,
bis unsere Seele uns wieder einge-
holt hat.“ Das Auszeithaus, überlegt
Andreas Grathwohl, ist vielleicht
auch ein Wartehaus. Auf jeden Fall
ist es eine Bereicherung, entstan-
den aus dem Wissen, dass Leben
nicht immer etwas mit Leichtigkeit
zu tun hat.

Der Hoffnungsengel gehört wohl zum benachbarten Altenheim, doch er passt für
Tanja und Andreas Grathwohl auch zum Auszeithaus. Foto: Tscherwitschke

Das macht
Mut

Konzept
Bis Herbst 2020 soll das Auszeit-
haus fertig sein. Demnächst beginnt
der Umbau des ehemaligen Gast-
hauses. Ein großer Veranstaltungs-
saal soll im Erdgeschoss entstehen,
dazu der Speiseraum für die Gäste
und die Küche. Im Obergeschoss
sind neun Gästezimmer und eine
Wohnung für Familien. Angestellt
werden eine Hauswirtschafterin und
die Leitung des Hauses. Das Pro-
gramm gestalten die Ehrenamtli-
chen. Die Angebote im Auszeit-
haus sollen von Schnupperwochen-
enden und thematischen Wochen
bis hin zu ein- oder zweiwöchigen
Aufenthalten reichen. Getragen wird
das Auszeithaus von einem Verein,
dessen Vorsitzende Pfarrer Klaus
Kempter und Ute Böttinger sind. von

Von Ralf Reichert

Kreis, die Region, das ganze Land.
Deshalb ist es reine Augenwische-
rei, wenn Verkehrsministerium und
Regierungspräsidium in der Stra-
ßenbaubilanz 2018 ihre „verstärkten
Anstrengungen“ mal wieder über
den grünen Klee loben. Da muss
man schon genauer hinschauen.

Substanz 120 Millionen Euro flos-
sen 2018 in die Sanierung von Lan-
desstraßen in Baden-Württemberg,
nötig wären aber 140 Millionen.
Mindestens. Nur um die Substanz
einigermaßen zu erhalten. Davon
kamen 43 Millionen Euro im Regie-
rungsbezirk Stuttgart an, nach nur
30,9 Millionen in 2017. Die Krux:
Die Planung teurer Großprojekte –
vor allem Autobahnen und Bundes-
straßen – saugt viele Mittel auf. Das
geht zu Lasten der ländlichen Räu-
me: mit ihren vielen Landesstraßen.
Und mit all den Kreisstraßen, die
das Land nicht allzu üppig fördert.
Zumindest beim A 6-Ausbau profi-
tiert der Hohenlohekreis davon. Bei
der Bundessstraße 19 allerdings
nicht im gewünschten Maß. Ein
vierspuriger Ausbau ist auf der stau-
geplagten Strecke zwischen Gais-
bach und A 6 fürs Erste genauso we-
nig zu erwarten wie ein großer
Wurf, um die Kreuzungen zu entlas-
ten. Statt dessen einigte man sich
auf eine Schmalspur-Variante – un-
ter Mithilfe des Hohenlohekreises,
der eigentlich anderes zu tun hätte.
Zum Beispiel, seine eigenen Straßen
in Schuss zu halten. Das Landrats-
amt bestätigte jetzt nochmals, dass
2019 nur geplant und erst ab 2020 ge-
baut wird. Das heißt: Vor 2022 wird
auf der B 19 nichts besser. Für viele
Verkehrsteilnehmer ist das zu spät.
Und insgesamt einfach zu wenig.

Stuttgart im Rahmen des offiziellen
Programms jährlich zur Verfügung
stehen für die Landkreise Hohenlo-
he, Heilbronn und Main-Tauber. Bis
Ende 2020 gilt: So viel aufholen wie
möglich. 31 Sanierungsabschnitte
hat sich das Land in vier Jahren zum
Ziel gesetzt hat. Zwölf Strecken mit
dem Stempel „nicht erledigt“ wer-
den es am Ende trotzdem noch sein.
2019 gibt es 3,6 Millionen Euro nor-
male Programm-Mittel für drei Ab-
schnitte (L 513 Krautheim-Assams-
tadt, Ortsdurchfahrt Kirchensall
plus Teilstück außerhalb, L 1022
Hermuthausen-Jagstberg) – plus
850 000 Euro, die anderweitig finan-
ziert werden (L 1048 Forchtenberg-
Gewerbegebiet „Rauhbusch“, Orts-
durchfahrt Kloster Schöntal). Das
sind erneut 4,5 Millionen Euro. Und
das ist nicht schlecht. Aber es ist im-
mer noch nicht genug. Mehr Geld
und Personal sind nötig: für den

Druck Auch wenn der Sanierungs-
stau anhält und das 293 Kilometer
lange Streckennetz weiterhin über-
durchschnittlich viele kaputte Ab-
schnitte aufweist: Ein gewisser
Ruck ist spürbar bei den Anstren-
gungen, die Landesstraßen im Ho-
henlohekreis zu erneuern. Der poli-
tische Druck scheint also gefruchtet
zu haben. 4,5 Millionen Euro flossen
2018 in den Erhalt – für immerhin
sieben Abschnitte. Das sind fast die
Hälfte der Mittel, die dem Baurefe-
rat Nord des Regierungspräsidiums

Ruck ist spürbar, rRuck ist spürbar, rRuck ist spürbar eicht aber nicht, reicht aber nicht, r
Hohenlohe pur

Längst überfällig: Die völlig kaputte Landesstraße 1048 zwischen Forchtenberg und
dem Gewerbegebiet „Rauhbusch“ wird im Mai/Juni 2019 saniert. Foto: Archiv/Reichert

Führerscheine:
Stelle teilweise zu
KÜNZELSAU Die Führerscheinstelle
im Landratsamt Hohenlohekreis
bleibt am Dienstag, 29. Januar, we-
gen einer Mitarbeiterbesprechung
vormittags geschlossen. Am Nach-
mittag ist sie von 14 Uhr bis 15.30
Uhr wieder geöffnet. red

Ausrufezeichen

Es gehört endlich einmal ein Ausru-
fezeichen gesetzt! Was heißt hier ei-
nes!! Mehrere!!! Gegen die inflatio-
näre (!) Verwendung des Ausrufe-
zeichens gehört ein Ausrufezeichen
gesetzt!! Endlich einmal!!!

Nun gut: Wer sich im tosenden
Lärm der Werbewelt Gehör ver-
schaffen will, muss laut werden.
Sprich: Muss Ausrufezeichen set-
zen. Ein Jahr Jubiläum! Zwei Wo-
chen Sonderverkauf!! Drei Prozent
Rabatt!!! Das knallt rein, da wird sich
die Konkurrenz umschauen.

Wer 40 Jahre als Sachbearbeiter
Verantwortung etwa für die Etiket-
tenbeschaffung getragen hat und
nun als Rentner anderen Menschen
– die eigene Frau hört ja nie zu – die
Welt erklären will, der muss Ausru-
fezeichen setzen. Möglichst mehre-
re. Von Füssen bis Flensburg sind
die Leserbriefspalten der Zeitungen
voller Ausrufezeichen. Jedes steht
für den Aufschrei der geknechteten
männlichen Kreatur. Wer nichts zu
sagen hat, setzt Ausrufezeichen.

Die Sprache bietet viele Möglich-
keiten, einer Aussage Gewicht zu
verleihen. In der Regel ist es der Ge-
halt, in besonders schönen Fällen
die Form. Franz Kafka kommt in sei-
ner Erzählung „In der Strafkolonie“,
einem seitenlangen, durchaus dra-
matischen Stück Weltliteratur, mit
gerade einmal 23 Ausrufezeichen
aus. Seine stille Klage über die
grausame Unerbittlichkeit des
menschlichen Daseins würde
heutzutage ungehört verhallen.
Mangels Ausrufezeichen.

Moment mal

Von Peter Hohl
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